
Dank Instinkt und Knüppeln seit 26 Jahren an der Macht: Alexander Lukaschenko bei einer Rede am 9. Mai 2020 in der belarussischen Hauptstadt 
Minsk. EPA/Sergei Gapon/Pool

Präsident 
Kalaschnikow
Der belarussische Autokrat Alexander Lukaschenko wankt. 
Aber er ist noch immer da. Was macht das «System Lukaschen-
ko» aus?
Von Simone Brunner, 04.09.2020

In Belarus macht gerade ein Witz die Runde, der geht so: Ein Mann geht 
von der Arbeit nach Hause. Er ist nüchtern, unauäPllig, tut niemandem et-
was zuleide. ölGtzlich hPlt neben ihm ein awtosak, einer der berüchtigten 
militPrgrünen fepangenentransForter mit vergitterten !enstern. Sonder-
Folizisten zerren den Mann ins !ahrzeug und hauen ihn mit ihren Schlag-
stGcken grün und blau. Der Mann jeht: «Lassen Sie mich prei, ich habe doch 
Lukaschenko gewPhlt9» Die öolizisten antworten: «BlGdmann, 8eder weiss, 
dass das niemand getan hat9»

Am 0. August hatte sich Alexander Lukaschenko mit –V örozent der Stim-
men als Sieger der örPsidentschaNswahlen peiern lassen T einmal mehr. 
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Mittlerweile ist deutlich, wie pest sein Rückhalt in der BevGlkerung erodiert 
ist. fegen den 1olkswillen, der sich da aup den Strassen von Belarus por-
miert, weiss der selbst ernannte «1olksFrPsident» Lukaschenko sich nicht 
mehr anders zu wehren als mit fepangenentransFortern, SonderFolizei und 
sogar öanzern. 

Belarus erlebt gerade die grGssten öroteste in der feschichte des Lan-
des. 2och vor wenigen Wochen, als Hunderttausende Menschen durch die 
Strassen von Minsk zogen, Lukaschenko von Arbeitern ausgebuht wurde 
und eine !abrik nach der anderen aus örotest gegen die gepPlschten Wahlen 
in den Streik trat, da hPtten wohl die wenigsten daraup gewettet, dass sich 
der örPsident noch lPnger als ein Faar 6age würde halten kGnnen. 

Aber Alexander Lukaschenko ist zPh. 

Wie konnte sich der ehemalige Leiter eines kollektiven LandwirtschaNs-
betriebs in einem JV-Millionen-Einwohner-Staat im Herzen EuroFas U4-
 Cahre lang eisern an die Macht klammern? qnd warum droht sie ihm gerade 
8etzt zwischen den !ingern zu zerrinnen?

Der Mann des Volkes
Einer, der den Aupstieg Lukaschenkos aus nPchster 2Phe erlebt hat, ist 
Alexander !eduta. Der Fromovierte LiteraturwissenschaNler hatte ihn 
schon bei seiner ersten WahlkamFNour J00K begleitet, sFPter wurde !eduta 
Lukaschenkos öressechep und Redenschreiber. Als «ruhigen, aupmerksa-
men Menschen mit grossem Zharisma» habe er ihn damals erlebt, erzPhlt 
!eduta der ReFublik. Als einen, der seinen WPhlern aup seiner WahlkamFp-
tour Ouer durch das Land auch einmal drei bis vier Stunden Rede und Ant-
wort stand.

Ein AuNritt Lukaschenkos in Homel ist !eduta besonders in Erinnerung 
geblieben: «2ach dreieinhalb Stunden hGrte er aup, zog seine Cacke aus, und 
sein Rücken war vGllig von Schweiss durchnPsst.» 2och nach seiner Rede 
habe er in der Menge gebadet, die Menschen hPtten ihm ihre 7inder in die 
Hand gedrückt, ihn um ein Autogramm gebeten. «Er konnte den Leuten 
zuhGren und die richtigen Worte ànden, die der Stimmung der Leute ent-
sFrochen haben. Er war ein wirklich talentierter öoFulist.»

Die meisten 2achbarstaaten wandten Moskau nach dem (erpall der qdSSR 
den Rücken zu und strebten stattdessen eine Westbindung an: die balti-
schen Staaten etwa oder die qkraine. In Belarus aber sehnten sich viele 
nach einer WiederannPherung an Moskau. Eine Aupgabe, die Alexander 
Lukaschenko wie aup den Leib geschneidert schien. Ihm, dem ehemali-
gen AFFaratschik mit dem bPuerlichen Idiom, über den die intellektuel-
len frossstPdter die 2ase rümFNen, der ihn aber als «Mann aus dem 1olk» 
markierte. qnd so T mit der AnnPherung an Moskau und dem 7amFp gegen 
die 7orruFtion T gewann Alexander Lukaschenko im Cuni J00K die ersten 
preien und pairen Wahlen in der feschichte der ReFublik Belarus. 

Einmal an der Macht, machte er sich soport daran, seine 1ollmachten aus-
zubauen. Er zentralisierte den Staat, scha)e Lokalwahlen ab und zimmerte 
sich in umstrittenen Reperenden eine 1erpassung mit nahezu unbeschrPnk-
ten 1ollmachten, mit 6odesstrape und unendlichen Amtszeiten.

Das brachte ihm das zweipelhaNe Label ein, der «letzte Diktator EuroFas» zu 
sein. 1erFasst hat es ihm die ehemalige qS-Aussenministerin Zondoleezza 
Rice, es blieb kleben. Ihn selbst scheint das wenig zu stGren. Beim Besuch 
des aktuellen qS-Aussenministers Mike öomFeo Frahlte Lukaschenko im 
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!ebruar UVUV, dass sich seine Diktatur von anderen LPndern nur darin un-
terscheide, «dass bei uns am Wochenende alle ruhen und nur der örPsident 
arbeitet». 

Freiheit gegen Sicherheit
Im (entrum seiner HerrschaN steht ein imFliziter sozialer 1ertrag: mo-
derater Wohlstand pür die Bürger, die sich im fegenzug aus dem Foliti-
schen 6agesgeschPN heraushalten und keine demokratische 6eilhabe ein-
pordern. 6atsPchlich ersFarte Lukaschenko dem Land das Schicksal ande-
rer ex-kommunistischer LPnder T Ausverkaup, Bankrott, Arbeitslosigkeit, 
Öligarchisierung T, er züchtete sich aber zugleich einen teuren, inešzien-
ten WirtschaNssektor heran, der nur noch durch russische Subventionen 
am Leben erhalten wird. 

Der staatliche Anteil an der WirtschaN liegt in Belarus bei 4V bis ćV örozent. 
«Ein tyFisches qnternehmen in Belarus ist in Staatshand, verwaltet von ei-
nem Ministerium, einem staatlichen 6rust oder einer lokalen BehGrde und 
wird von staatlichen Subventionen unterstützt», schreibt das !innish Insti-
tute op International Aäairs in einem Bericht. Bei den landwirtschaNlichen 
Betrieben liegt der Staatsanteil sogar bei –ć örozent.

Diese WirtschaNsFolitik ist das Herzstück des «Systems Lukaschenko»: 
WPhrend alle anderen Fostkommunistischen LPnder T von öolen bis Russ-
land T darangingen, ihre WirtschaN zu Frivatisieren, drehte Lukaschen-
ko nach seinem Amtsantritt die qhren sogar zurück. Die wenigen qnter-
nehmen, die bereits Frivatisiert worden waren, wurden wieder verstaatlicht 
und der weitere 1erkaup von «1olkseigentum» gebremst.

So mussten Fotenzielle 7Puper eine lange Liste von farantien erpüllen, um 
überhauFt pür den 7aup von Staatsbetrieben inprage zu kommen: von der 
Beibehaltung des bisherigen öroàls des qnternehmens bis hin zu «sozia-
len farantien» pür die Angestellten. Was die qnternehmen wiederum unat-
traktiv pür Investoren machte T die örivatisierung kam damit Fraktisch zum 
Erliegen. Ein System, das wohl eher als «bürokratischer 7aFitalismus» be-
schrieben werden kann denn als leninistischer Enteignungs-Sozialismus.

Derweil baute Lukaschenko seinen (ugriä aup die Zhepetagen aus, hievte 
loyale AFFaratschiks an die SFitze der Staatsbetriebe, denen er mit Strap-
verpolgung drohte, sollten sie Arbeiter entlassen. WPhrend er seine Bürger 
vor dem «wilden Markt» und dem «RaubtierkaFitalismus» 5 la russe warn-
te, lobte er T von der StaatsFroFaganda unterstützt T seine etwas eigen-
willig interFretierte «soziale MarktwirtschaN». 6atsPchlich sorgte das Sy-
stem lange (eit dapür, dass der BeschPNigungsgrad hoch und die öleitewelle 
niedrig blieb. qnd es hatte den pür einen Autokraten Pusserst Fraktischen 
2ebeneäekt, dass sich neben dem Staat keine ànanziell Fotenten Macht-
zentren im Land entwickeln konnten: keine sogenannten Öligarchen, die 
auch Folitisch mitmischen wollen. 

Die staatliche öroFaganda über das «starke und au’lühende Belarus» und 
das «belarussische WirtschaNswunder» ist also nicht ganz palsch. So gibt 
es in Belarus laut der Weltbank weniger soziale qngleichheit als in an-
deren, vergleichbaren LPndern. «Darin besteht der pundamentale 1orteil 
des belarussischen Modells gegenüber LPndern, die den Weg der markt-
wirtschaNlichen Repormen eingeschlagen haben», schreibt Waleri8 7arba-
lewitsch in seiner Lukaschenko-Biograàe. «Die soziale Örientierung seiner 
öolitik war sein ganzer Stolz, sozusagen der Sockel, aup dem viele Cahre sein 
Image, seine (ustimmung und seine LegitimitPt basierten.»
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So wurde aus dem energischen 7PmFper gegen 7orruFtion und dem «Russ-
land-!lüsterer» der pürsorgliche batka Ü1Pterchen3, der die Belarussin-
nen vom neoliberalen (eitgeist abgeschottet und bewahrt hat. Mit diesem 
Mix aus Sow8etnostalgie, öaternalismus und ReFressionen, einer Art Fost-
sow8etischer AntischocktheraFie oder gar «Sow8etunion en miniature», 
konnte Lukaschenko ohne nennenswerte 7risen ein 1iertel8ahrhundert 
lang durchregieren. Einmal abgesehen von einigen örotesten, die allerdings 
schnell niedergeknüFFelt wurden.

Bis heute.

Wenn es nur noch um die Angst geht
Das Cahr UVUV hat den Stützen des «Systems Lukaschenko» einen krPNigen 
6ritt versetzt. Einerseits ist da Zorona, das der örPsident als «ösychose» ab-
tat, wPhrend er den 7amFp gegen die öandemie Frivatisierte T ausgerechnet 
in einem Staat, der seinen Bürgern Sicherheit, StabilitPt und Schutz ver-
sFrach. Andererseits ist da der Streit mit Russland über die ÄlFreise, der 
tiepe Lücken ins Budget gerissen hat. So tiep, dass am Ende die nGtigen Ru-
bel pür den berühmten belarussischen Sozialvertrag pehlen. 

Hinzu kommt, dass Lukaschenko im WahlkamFp pür seine sechste Amts-
zeit viele !ehler gemacht hat. Statt emFathisch über Zovid-J0-6ote zu sFre-
chen, sFottete er über sie. Statt fegenkandidaten zu den Wahlen zuzulas-
sen, liess er sie alle verpolgen, bis aup Swetlana 6ichanowska8a, die der er-
klPrte Zhauvinist schlichtweg nicht pür voll nahm T was, wie sich sFPter 
herausstellte, seine wohl grGsste !ehleinschPtzung war. Statt die öroteste 
gegen WahlpPlschung gewPhren zu lassen, liess er sie niederknüFFeln.

Dass Lukaschenko 8etzt, in der grGssten 7rise seiner Amtszeit, keine 
7omFromisse machen würde, das war absehbar. 1on einem «forbat-
schow-7omFlex» sFricht etwa sein Biograp Waleri8 7arbalewitsch, benannt 
nach dem glücklosen letzten örPsidenten der Sow8etunion: «Aus Luka-
schenkos Sicht hat Michail forbatschow J00J die Macht verloren, weil er 
zu schwach war und keinen Folitischen Willen hatte, an der Macht zu blei-
ben», sagt 7arbalewitsch. Selbst öolitikern, die nicht gerade pür qmsicht 
und Deeskalation bekannt sind, wie dem ehemaligen serbischen örPsiden-
ten Slobodan MiloReviS oder dem UVJK gejohenen ukrainischen örPsiden-
ten Wiktor Canukowitsch, warp Lukaschenko !eigheit und SchwPche vor. 
«Ich werde mein 1olk, meinen Staat und meine FrPsidiale Macht immer 
verteidigen, wenn nGtig mit einer Waäe in der Hand und auch allein», sagte 
Lukaschenko in einem Interview mit dem russischen !ernsehsender 61-
 (entr im Cahr UVVT. 

Aber gerade diese totalitPre Hybris kGnnte Lukaschenko nun zu !all brin-
gen. Er ist nicht mehr der 1olkstribun von einst, der nach den Wirren der 
Wende eine Folitisch, wirtschaNlich und Fsychologisch traumatisierte Be-
vGlkerung an seine harte Hand nimmt, sondern der örotagonist einer «-
exzentrischen Ein-Mann-Show», der mit seinen bizarren MedienauNritten 
einer modernen, digitalašnen, selbstbewussten und oäenen feneration T 
Belarus ist das Land mit dem hGchsten öro-7oFp-Anteil an Schengen-1isa T 
nichts mehr anzubieten hat ausser Angst. 

Doch gerade weil Lukaschenko so viele !ehler gemacht hat, von der Wirt-
schaN bis hin zur öandemie, haben die öroteste unterdessen alle sozialen 
Schichten und AltersgruFFen erpasst. 1or aller Augen ist aus dem begnade-
ten SeelenpPnger, dem vPterlichen batka mit dem schrulligen Heugabel-öo-
Fulismus, ein vGllig aus der (eit gepallener Mann geworden, der mit einer 
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7alaschnikow in der Hand nach den feistern aus seiner eigenen öroFagan-
da 8agt.

Öb die Angst allein reichen wird, ihn zu halten? 

Noch steht der letzte Pfeiler
Einige nennen ihn schon den «Ömon-örPsidenten», nach der brutal durch-
greipenden SonderFolizei Ömon, der «mobilen Einheit pür besondere Be-
stimmung». qnd noch wirkt es so, als stünde der SicherheitsaFFarat ge-
schlossen hinter ihm. (war gab es Berichte von öolizisten, die aus öro-
test gegen die fewaltexzesse ihren Dienst Ouittiert und die Seiten ge-
wechselt haben. Rund JVVV solche !Plle gebe es, schPtzt der belarussische 
SicherheitsexFerte Andrei öorotnikow. Doch das sind öeanuts verglichen 
mit den insgesamt geschPtzten JUVUVVV Mitarbeiterinnen der silowiki, der 
SicherheitskrPNe, die dieser 6age von Lukaschenko umgarnt, beklatscht, 
mit Medaillen überhPuN und im Staatspernsehen in Szene gesetzt werden. 

Wer dem SicherheitsaFFarat den Rücken kehrt, muss nicht nur um seine 
Sicherheit pürchten. Sondern auch um seine Existenz. «Den silowiki pehlt 
eine klare öersFektive vonseiten der ÖFFosition», sagt der Sicherheits-
analyst Andrei öorotnikow. Was Fassiert mit den VberlPupern? Wie kGnnen 
sie ihr Leben ànanzieren? Wie sich vor Strapverpolgung schützen?

Schodsina, eine örovinzstadt nordGstlich von Minsk, berühmt pür sein 
qntersuchungsgepPngnis.  Hier  lebt  Cewgeni8  SchFakowski8,  WJ Cahre 
alt, Dreitagebart, 7urzhaarschnitt. Die ReFublik erreicht ihn über den 
Messengerdienst 6elegram. SchFakowski8 hat erst vor wenigen 6agen sei-
nen Dienst bei der 7riminalFolizei Ouittiert, weil er sich oäen gegen die 
öolizeigewalt ausgesFrochen hatte. Danach musste er pünp 6age untertau-
chen, ihm droht eine fepPngnisstrape. (war wird SchFakowski8 von vielen 
pür seinen Mut bewundert, aber noch weiss er nicht, wie er seinen 7redit 
abbezahlen und seine !rau und sein ein8Phriges 7ind ernPhren soll.

SchFakowski8 wandte sich an die Ääentlichkeit, weil er ho)e, dass andere 
7ollegen seinem BeisFiel polgen werden. Aber aus dem staatlichen Dienst 
ausgetreten sind nur wenige. «Das System ist so aupgebaut, dass die Leu-
te das fepühl haben, abseits des Staates keine öersFektive zu haben», sagt 
SchFakowski8.

2icht  zuletzt  deswegen würden viele silowiki  nicht  die  Seiten wech-
seln, «weil sie davon ausgehen, dass es ihnen nach einem Machtwechsel 
schlechter gehen würde als unter Lukaschenko», sagt der öublizist Alex-
ander 7laskowski8. Insbesondere 8ene, die sich bei den fewaltexzessen ei-
niges haben zuschulden kommen lassen und die 1ergeltung der Revolu-
tion pürchten. Doch klar ist: Im belarussischen SicherheitsaFFarat sitzen 
nicht nur loyale Lukaschenko-!anatiker, sondern auch öragmatiker. Sollte 
sich der Wind in den Reihen drehen, kGnnte auch diese letzte Stütze Luka-
schenkos wie ein 7artenhaus in sich zusammenpallen.

Doch was kPme nach Lukaschenko? Ein belarussischer «Lech Walesa», wie 
zuletzt der charismatische Streikpührer Sergei Dylewski8 bezeichnet wur-
de? Der ehemalige Banker Wiktor Babariko, der innerhalb weniger 6age 
KVVUVVV qnterschriNen pür seine 7andidatur sammeln konnte und derzeit 
im 7fB-fepPngnis sitzt? Swetlana 6ichanowska8a, laut ihren AnhPngern 
nach diesen Wahlen die legitime örPsidentin des Landes, die derzeit in Li-
tauen im Exil ist? 
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Öder ein 7andidat von Moskaus fnaden? 2ach anpPnglichem (Ggern hat 
sich der russische örPsident Wladimir öutin nun recht klar hinter Luka-
schenko gestellt. Aber wird das so bleiben? 

Weder EU noch Russland – es geht um Belarus
Mit keinem anderen Land ist Russland so eng verbunden wie mit der Re-
Fublik Belarus, die beiden LPnder bilden seit J000 einen qnionsstaat, wenn 
auch mehr aup dem öaFier als in der Folitischen RealitPt. Die Beziehungen 
zwischen Russland und Belarus sind viel weniger vorbelastet als etwa mit 
der qkraine. In Belarus gibt es keine gewaltsame feschichte der Russiàzie-
rung, und die Sow8etzeit wird als weit weniger Froblematisch emFpunden 
als in anderen ehemaligen Sow8etreFubliken. (udem hat sich das nationale 
Bewusstsein der Belarussinnen erst sFPt entwickelt T viele sind sogar der 
Meinung, dass es sich erst gerade 8etzt, im Sommer und Herbst UVUV, so 
wirklich entpaltet.

6rotz der engen Bande ist es eine komFlizierte Ön-oä-Beziehung zwischen 
Lukaschenko und öutin, FersGnlich wie Folitisch. Aus dem alten Mo-
dell «Äl gegen 7üsse» T devotes SüssholzrasFeln aus Minsk gegen billige 
RohstoXieperungen aus Moskau T ist eine veritable Beziehungskrise ge-
worden. Die 7urzporm: öutin will nur dann weiterhin billiges Äl nach Be-
larus liepern, wenn es eine vertieNe Integration zwischen den beiden LPn-
dern gibt. Das wiederum lehnt Lukaschenko ab, der überhauFt versucht, 
sich den grossen, dominanten öartner im Östen vom Hals zu halten und 
zugleich die Bande zum Westen zu stPrken. Insbesondere seit UVJK, dem 
annus horribilis der russischen 7rim-Annexion im südlichen 2achbarland, 
der qkraine, das wohl auch in Minsk Yngste vor einem Phnlichen Szenario 
im weitgehend russischsFrachigen und russoFhilen Belarus geschürt hat.

öikant, dass ausgerechnet Lukaschenko bisher weder die 7rim als russisch 
anerkannt hat noch die selbst erklPrten Frorussischen ReFubliken im 7au-
kasus, Südossetien und Abchasien, die vGlkerrechtlich zu feorgien gehG-
ren. Das entbehrt nicht einer gewissen Ironie: Es ist öutin, der Lukaschenko 
in dieser schweren Stunde mit !inanzsFritzen und öroFaganda den Rücken 
prei hPlt. Das wird sich der russische örPsident aber auch etwas kosten las-
sen. ÖFpert Lukaschenko also am Ende die SouverPnitPt seines Landes, als 
deren Bewahrer er sich zuletzt immer wieder inszenierte, pür seinen eige-
nen Machterhalt?

Dennoch: Wer die öroteste gegen den alternden Diktator als geoFolitischen 
7onjikt liest, der missversteht sie. Auch wenn Lukaschenko die Fikante 
Lage des Landes zwischen der Eq und Russland immer wieder pür seine ei-
genen (wecke zu nutzen wusste, sFielt diese !rage bei den örotesten keine 
Rolle. Die Menschen, die zu Hunderttausenden aup die Strassen strGmen, 
tragen keine Eq-!laggen und auch keine russische 6rikolore. Sie pordern 
keine AnnPherung an die Eq, aber auch keine Integration mit Russland. 
Sondern nur, dass Lukaschenko geht. Die örotestpührerin Maria 7olesni-
kowa wird nicht müde zu betonen, dass nicht die Eq oder Russland, son-
dern allein die Belarussinnen die Sache in der Hand haben. (uletzt hatte sie 
Brüssel sogar dapür kritisiert, dass sie Sanktionen verhPngt, weil es den Ein-
druck erweckt, die Bewegung hPtte eine FroeuroFPische Schlagseite. «Wir 
wollen gute Beziehungen zu allen unseren 2achbarn T zur Eq, zur qkraine, 
zu Russland», betonte 7olesnikowa an einer Medienkonperenz.

Öb dieser Wunsch nach Selbstbestimmung gerade vom Mann im 7reml 
geachtet wird, der pür seine Abneigung gegen 8ede Art von «!arbrevoluti-
on» bekannt ist, das darp bezweipelt werden. Denn mGglicherweise weist 
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das belarussische Drama über die Landesgrenzen hinaus T es kGnnte der 
SFiegel sein, in den ćVV 7ilometer weiter Gstlich von Minsk ein ebenso al-
ternder, Faternalistischer und immer wieder mit örotesten konprontierter 
Autokrat gerade blickt: Wladimir Wladimirowitsch öutin.

Zur Autorin
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